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O Die politische Situation im Lichte
der Gegner .

• Für das Zentrum kommt nun wieder die Zeit, wo
es recht wenig reden und schreiben darf , wo jede
Zeile der Zentrumspresse zu einem Stricke gemacht
ipird, den man dem Zentrum um den Hals zu werfen
lucht . Lassen wir daher die Gegner zu^Worte kommen
ünb ziel)en wir für uns daraus die Schlüsse .
r

Die „Ireis . Zeitung " spricht von der „ ko n-
servativen Fronde " und hofft aus die Re-
« ierung : „• »Ein Zurückweisen in Bezug auf die Erbansall -
steuer erscheint ausgeschlossen . Das wurde die Regier¬
ung um die gesamte Autorität bringen , die sie heute noch
besitzt. Wie sich das dort aber auch verhalten mag, Tat -
wche ist, daß der neueste Ouerzug der Konservativen das
Zustandekommen der Reicksfinanzreform außerordentlich
erschwert , zumal da er geeignet ist , seine Rückwirkung
uuch auf die Behandlung der übrigen Steuerprojekie
uuszuüben . Am nächsten Freitag wird der weitere Bor-
stand der konservativen Partei im Herrenhaus eine Sitz-
ung abhalten , um zu dem Beschluß des engeren Aus-
ichusses Stellung zu nehmen. Es muß sich dann zeigen,
vb dieser Beschluß nur ein taktischer, für einen bestimm¬
en Moment berechneter Zug war , oder ob die Kon¬
servativen der agrarischen Herrschaft rettungslos ver-
fallen sind .

"
, .. ^ ^ ^Viel plumper arbeitet die „T ä g l . R u » dich « u " ,

das Hetzblockorgan : . , , . ^ u
»Wenn sich die Konservativen in dieser r̂ rage von

den Blockparteien loslösen, so fällt ihnen das Odium der
Zertrümmerung des Blocks und der Gefährdung der
Finanzreform zur Last ; denn aus ihrer Haltung werden
auch alle die nnsickeren Kantonisten auf der Linken die
Berechtigung entnehmen , nun ibrerseits bei den Kon¬
sulnsteuern Sonderpolitik zu treiben und sich abseits zustellen. Die Folge kann nur sein ein vorläufiges Schei-'

^ tcrn der Reichsfinanzreform und damit die Auflös -
b ^ s Reichstages , die Fürst Bülow schon

wiederholt angedroht hat , oder die Uebernahme der Re¬form durch eine neue Parteikonstellation
« »h 6r Führung des Zentrums , das sich als

r aus der Not in seine alte , nunmehr befestigte
^ ^uchaft zurückholen läßt . Beide Möglichkeiten müßten

konservativen von der Weiterbefolgung ihres Weges
. Ichreckcn . Kommt es zur Auflösung des Reichstage?,
> tv,rd die konservative Partei bei der Wahl erfahren

lytcn , wie viel Sympathien sie durch die kurzsichtige
LO ' ttik der Herren Heydebrandt v . d . Lasa , Normann und

wtrjch Hahn im Lande verloren hat . Sie lvürde eine
^ »konservative Bewegung im Lande erleben , eine
Spaltung in ihren eigenen Reihen und das Wiederauf¬
bau einer antikonservativen Bauernbewcgung . ^ chcn
kagte rin Osten der Kleinbesitz dem Großgrundbesitz die
^ eeresfolge auf , schon hat der Mittelstand erklärt , daß er
nck „ icht mehr von den Großagrariern mißbrauchenaßen werde, und schon haben gerade die konservativen
greine vieler Städte , auf die die Partei doch auch Wert

cß)rn >brer Unzufriedenheit mit der Stellung -
>ahnre der Partei offen Ausdruck gegeben . Eine Reichs -
agsauflüsung lvürde auch den Zusammenschluß der" rgerlichcn Parteien gegen die Sozialdemokratie , die

är n ollste Errungenschaft der Wahlen von 1907, aufs
gefährde» , ja vielfach uninöglich machen . Der

achende Dritte wäre die Sozialdemokratie . Kann die
» nservative Partei solche Verantwortung auf sich neh -

wie denkt sie sich die Reicksfinanzreformriter der Führung des Zentrums , das bis jetzt nur 'mit
tfunischer Schadenfreude bei Seite gestanden und zu der
Deform nun den Antrag Herold beigesteuert hat , der noch

^ ausführbarer war , als das Besitzsteuerkompromiß.
2°cn rc die Konservativen es mit ihren Grundsätzen ver¬

einbaren können , daß dem Zentrum seine Mitwirkung
mit neuen Zugeständnissen und mit der Restaurierung
seiner von ihnen selbst früher als verderblich anerkann¬
ten Herrschaft abgekauft wird , so sollte sie doch die Rück¬
sicht auf das Reich bestimmen, gerade die Reichsfinanz¬
reform nicht mit der Zentrumsmarke zu belasten ; denn
eine unter Zentrumsführung durchgeführte Reform wird
und kann nur ungenügendes Flickwerk sein , da das Zen¬
trum gar kein Interesse daran hat , das Reich und seine
Finanzen aus der Schwäche und Abhängigkeit zu er¬
lösen . Und der Kanzler ? Soll Fürst Bülow , des Reichs
agrarischer Kanzler , durch die Konservative>r und Agra¬
rier dem Zentrum zuliebe zu Fall gebracht werden?
Auch in der Politik gibt cs Vergeltung , und wir glauben ,
daß die Saat , die die heutigen Konservativen säen, sehr
zur Unlust der späteren Konservativen aufgehen wird .

"

Hier wird mit jene» Mitteln operiert , die der
Reichskanzler auch hinter den Kulissen anwendet :
er malt das Gespenst der Reichstagscuiflösiinq an die
Wand und droht den Konservativen , daß sie nur
12 Mandate retten könnten. Aber im Reichstaae
Klaubt kein Mensch an die Auslösung , da der neue
Reichstag auch nicht die Steuern auf dem Teller
darbieten lvird . Das Zentrum lvürde nur Mandate
geivinneu , die Sozialdemokratie wohl auch. Selbst
wenn die Rechte 50 Mandate an die Linke abgeben
müßte , so wäre damit nichts geivonnen , dann hätte
der Liberalismus 150 Mandate und könnte so doch
keine Steuer zur Annahme bringen . Der Bundesrat
lviiröe einem Anträge auf Reichstagsauflösung nie
znitlmiuen . Damit kann man nur .Kinder schrecken .

Was aber sagen die Konservativen zu der ' politi¬
schen Konstellation ? Die „ K r e u z z e i tu n g "
schreibt :

„ Ließe sich die konservative Partei durch die Regier¬
ung nötigen , ein Gesetz anzunchmen . das sie seit Jah¬
ren auf Parteitagen und durch ihre Führer in den Par¬
lamenten bekämpft hat , ein Gesetz, das noch vor zwei
Jahren von den Ministern selbst als sozialistisch ver-

'
warfen loorden ist , dann wäre der Kredit der konser¬
vativen Partei für immer verloren . Sie konnte über¬
legen , ob sie ein Opfer der Uebcrzeugung bringen dürfe,
um eine Regierung zu stützen , die an bewährten konser¬
vativen Grundsätzen festhalten will. Aber die Regier¬
ung zwingt ihre subventionierten Kreisblätter zur Auf-
nabme von Artikeln , die uns vor dein Lande blotzstellen
sollen , läßt offiziös immer wieder versichern , unsere Par¬
tei habe sick gespalten, sucht einen Gegensatz zlvischen
Stadt und Land, zwischen städtischem und ländlichem
Mittelstand zu schaffen , führt die Beamten gegen uns
ins Feld , stellt den Freisinnigen Konzessionen bei der Re¬
form des preußischen Wahlrechts in Aussicht , wodurch
der Einfluß der Konservativen in Preußen und im
Reiche schwer geschädigt würde . Da muß auch jene Rück¬
sichtnahme auf die Regierungsvorlage aufgegebeu wer¬
den , und wir haben nur danach zu Handel » , lvas wir
selber im Interesse des Reickes für das beste halten .
Taktische Neberlegungen dürfen keine Rolle mehr
spielen.

"
Tie „ B o s s i s ch e Z e i t u » g " schreibt :

, , »Daß Fürst Bismarck, der eiserne Kanzler , sich diesen
Affront nicht hätte gefallen lassen , kann keinem Zweifel
unterliegen . Er hätte , wenn ihm ähnliches passiertwäre , unverzüglich eine endgültige Entscheidung herbei¬
geführt und , wenn sie gegen ihn ausgefallen wäre , den
Reickstag aufgelöst. Er hätte es getan , nicht nur kraft
seines » herzerquickenden Temperaments , sondern auch
kraft staatsinännischer Ueberlegung. Denn niemals war
auf die Volksstimmung sicherer zu rechnen als bei dem
Versuch , diesen Widerstand der Rechten gegen eine durch -
aus berechtigte Forderung zu brechen ."

Soweit sind wir also glücklich , daß der bisher block-

Bernhard von der Eiche.
Somali von Baronin Gabriele von Schlippenbach .

_ __ ttaftfttidi
5l ) ( Fortsetzung.)' oid

» Was war Bernhard nur ? " fragte Ines erstaunt .
Aber Frau Gerard antivortete ihr nicht ; sie atmete

erleichtert aus . als Ines sortsuhr .
^ » Eine Fremde , muß es nicht so sein? " Mit diesen
Porten hatte er ihr alles gesagt , nun lvußte sie es ,

sie nichts zu hoffen Hatte , daß sie wandern mußte,^ ' e ẑuvor, und Röstlingen nie Wiedersehen konnte.
»Sagen Sie ineiner Schwester, daß sie heute nicht

3 mich warten soll ; ich käme spät vom Werk nach
^ use.

" Mit diesem Auftrag schickte der Hochofenchef
neg Arbeiter zu Ines . Heute muß er allein sein ,

wußte überlegen und schlüssig iverden über sein
hudeln . Wie deutlich erinnerte er sich der Unter-

cming niit seinem Vater , als der Major ihn kurz
}
” c leiueiu Tode nach Liebenau berief . Er sah das
mache Zimmer vor sich , die abgezehrte Gestatt im

sMl Lehnstuhl, und die müde Stimme sprach :
L^ "eße die Tür, mein Junge , was ich Dir zu sagen

darf niemand hören .
" Und dann 'hatte d§r

. mior Bernhard erzählt , wie es gekommen, daß ne
lvaren . -

= ?aullx^ t Osterfeld hatte seine Klientin in Mon
frn 1 ’t*’on einige Male besucht . Der alte Haus-
j .eund hatte heute ein sehr ernstes Gesicht , und das

w zusammen : Er hatte einem Kunsttischler den
*6 » Schreibtisch zur Reparatur gegeben , der früher

mvert Gerards Eigentum gelvescn ivar und den
Zs»

"Ward dem Rechtsanwalt geschenkt t-atte. Meister
tv.wf

" ^ l'cincr galt als der geschickteste seines Hand-
>-rre» . Ex besah mit Kennerniiene das massive

Möbel und versprach , es verjüngt unter fernen ge -
schickten Händen erstehen zu lassen.

Einige Tage später kam er eines Abends sehr ge -
heimnisvoll zu Osterfeld . ^

„ Wußten Sie, Herr RechtsaMvalt, " sagte Meister
Kremer . „ dcrß es ein Geheimfach in dem Schreibtisch
gab ?"

„ Nein , haben Sie vielleicht noch eine Million darin
aiisgefiliiden ? " fragte Osterfeld lacheird.

„ Das nicht , ivohl aber dieses versiegelte Papier ;
hier ist es .

"
Kremer reichte dem Rechtsanwalt das Fundobjekt.
Es ivar ein ziemlich umfangreicher Umschlag aus

gelblichem Pcrgamentpapier . Es staird nichts darauf .
„ Wird wohl nichts von Bedeutung sein ; ich danke

Ihnen , Kremer . Bitte, sprechen Sie nicht darüber,"
sagte Osterfeld .

„ Gewiß nicht , Herr Rechtsanwalt . Das Geheimfach
tag rechts unter der Schiebetür , deren es ja , lvie Sie
wissen, drei gibt. Es siel mir auf, daß der Raum
hinter der Tür viel kleiner war, als bei den ziveien
links und in der Mitte . Wie ich nun mit dem Finger
über die unterste Fläche fahre , sichle ich eine kleine
Erhöhung, nicht größer als eine Erbse. Aha , denke
ich , das lxit was zu bedeuten . Ich rücke und schiebe
einige Zeit vergeblich; endlich knackt das alte Holz
und das Geheimfach springt auf . Es bestaud aus
einer slacheir Schieblade , das Papier lag darin .

"
Als Kremer sich entfernt hatte, öffnete Osterfeld

den Umschlag; ein zweiter steckte darin .
„Frau Irmgard Gerard nach meinem Tode abzu¬

geben .
"

Das stand in der dem RechtsaMi>alt wohlbekannten
keutenartigen Handschrift Robert Gerards auf deiu
Papier, das einen unangenehmen Geruch ausströmte ,

treueste Teil des Freisinns die Reichstagsauflösung
empfiehlt , um seine» Willen gegen die Rechte des
Blockes mit Hilfe der Rcgierungsgeivalt durchzusetzeu .
Auf diesem Punkt der Entwicklung muß es sich nun
allerdings zeigen , ob es dem Fürsten Bülow Ernst ist
mit der Blockpolitik. Denn >vie die „ Kreuzzeituug "
betont, haben die Konservativen

„ immer wieder mit Nachdruck und in voller Aufrich¬
tigkeit betont , daß sie mit dem Block arbeiten wollen, daß
sie seine Bedeutung , seinen Wert , für ihre eigene Stell¬
ung im Parlamente anerkennen , daß sie auch wissen ,
welches Gewicht man im Volke auf seine Erhaltung legt
und daß sie gewillt sind , auf diese Volksstimmung Rück-
sicht zu nehmen. Noch bei der Behandlung des Antrages
Herold haben sie diesen Willen in Taten umgesetzt . Nun
kennt man den Einfluß des Reichskanzlers auf die
Presse, auch auf die freisinnige Presse, genau genug, um
zu wissen , daß es ihnen nicht schwer wäre , dieser unaus¬
gesetzten Beschimpfung und Verdächtigung der konser¬
vativen Partei Einhalt zu tun . Nur ein einziges Mal
hat die „ Nordd. Allg . Ztg .

" in allgemeinen Wendungen
vor Uebertreibungen im Kampfe um die Nachlaßsteucr
gewarnt . Damit ist aber nur etwas das Dekorum ge¬
wahrt worden. Auch nachher hat die offiziös bediente
Presse einmütig nach derselben Richtung gearbeitet , um
die konservative Partei unter Verschweigung oder Ver¬
drehung ihrer wahren Absichten ins Unrecht zu setzen,
und es entsteht in dieser Partei immer mehr die Em¬
pfindung , als solle sie in eine Stellung gedrängt werden,
wie das Zentrum , wenn sie sich nicht aus Gnade oder Un¬
gnade der Blocklinken ergibt . Wir müssen zu unserem
großen Bedauern feststellen , daß von Tag zu Tag diese
Stimmung in den konservativen Kreisen wächst, die ein
weiteres Mitarbeiten im Block aus Gründen der Selbst¬
achtung noch kaum für möglich hält . Wir sehen voraus ,
daß die Freisinnigen diese notgedrungene Konstatierung
einer Tatsache für eine Drohung ausgeben werden. Das
ist sie aber nicht . Zu Drohungen wäre die konservative
Partei im Reichstage zu schwach, wenn ihr je die Lust
dazu kommen sollte . Sie steht dem ganzen Werke der
Finanzreform vielmehr mit dem Gefühl der Resignation
gegenüber. Sie ist nach wie vor bereit , den weitaus
größten und schwierigsten Teil des Gesetzes nach der
Regierungsvorlage anzunehmen und verlangt nur für
die Besitzsteuer eine Form , die allen vor der Blockära und
den Regierungen selbst proklamierten Grundsätzen besser
entspricht, als die dem Freisinn zuliebe gewählte Form
der auf Kinder und Ehegatten ausgewählten Erbschafts¬
steuer, das heißt , sie will die Besitzstcuer selbst bezahlen,
sie nicht auf die Erben abschieben . Wenn man ihr da
vorgehalten hat , konservative Parteigrundsätze ständen
solchen Erbschaftssteuern nicht im Wege , so müssen wir
erwidern , Regierungsgrundsätze stehen einer Besteuer¬
ung der Lebenden noch weniger entgegen, und es ist da¬
her nicht cinzusehcn, weshalb die Negierung nickt denen
entgegenkommen will, die ihr eine ivürdigcre und leich¬
ter zu ertragende Form der Besitzstcuer anbieten . Die
Gründe der Regierung sind lediglich parteitaktischer Na¬
tur , die unsrigen geben das Augenblicksinteresseder Par¬
tei preis um der Sache willen , und cs ist uns gar nicht
zweifelhaft , daß wir auch ein Opfer an Mandaten nicht
scheuen dürfen , Ivenn es sich darum handelt , einer sozial-liberalen Gesetzgebung entgcgenzutrcten .

"
Also bis au die Zähne bewaffnet stehen sich beide

Teile gegenüber und es ist nur eine Frage der Zeit,
nxtntt sie Zusammenstößen. Aber die siegreichen Jung -
türken scheinen uns die Konservativen zu sein , und
Bükow gleicht mehr dem kranken Abdul Hamid ,
der sich bald ergeben muß , auch Ivenn er die Frei -
sinnigen als Leibgarde behält , denn mit diesen
Truppen kann er keine Schlachten schlagen . In dieser
Woche muß eine entscheidende Tat geschehen .

wie er einem lange verschlossen gebliebenen Fache
eigen ist.

Osterfeld starrte aus das Kuvert .
„ Was niag darin stehen ? " dachte er . „Irgend eine

geheimnisvolle Sache . Ich will morgen nach Röß -
lingen hinüber und Frau '' Irmgard Gerard inag das
Siegel lösen , das ich nicht wie das erste erbrechen
kann.

"
Zu seiner Verwunderung fand er in Mon Repos

die Vorbereitungen zur Abreise.
„Wie , Sie gehen wieder fort ? " rief Osterfeld .
„ Ick , morgen .

"
„Nun, dann ist cs gut , daß ich heute kam, gnädigeIran , ich bringe Ihnen etlvas .

"
Osterfeld erzählte , ivas sich auf die Entdeckung des

Papiers bezog. Dann entfernte er sich diskret, wäh¬
rend Irmgard mit einer ihr unbegreiflichen Erreg-
ung das Siegel erbrach , das ihres Gatten Mono¬
gramm trug.

Mon Repos, den 16 . Februar 19 . .
Meine teure Irmgard !

Es läßt mir keine Ruhe , ich inuß es niederschrerben ,ivas mich so viele Jahre gequält. Wenn Du cs liest,
deckt mich der grüne Rasen . Ich glaube nicht , daß
ich lange leben werde, ich fühle mich alt und krank .
Urteile nicht hart , wenn Dir diese Zeilen gelesen ;
in Deiner Hand liegt es , das gut zu machen , was
ich gefehlt habe. Ich selbst kann mich nicht dazu ent¬
schließen . Das Gefühl der -schäm ist so mächtig in
mir , daß ich es unterlasse . —

Ich muß weit zurückgreisen, um mich Dir verständ-
sich zu macken . In meiner Jugend ivar ich Ofsizier
im Garde -lllanen -Regiment in Potsdam , und mein
bester Freund ivar der Major Baron Bernhard von
der Eiche.

veutlcker Keickstag.
(249. Sitzung .)

Hd . Berlin . 27 . April 1909.
Beginn der Sitzung 2 Uhr.
Die Beratung - der Justiznovelle wird fortgesetzt.

§ 392 der Zivil -Prozeß -Ordnung handelt von der
Eidesleistung . Der Voreid des Zeugen, wie er
bisher bestand und nur ausnahmsweise durch den Not¬
eid ersetzt wurde, soll fortan allgemein dem Nacheid
weichen .

Abg . Kirsch (Ztr .) beantragt , in dem Eid die Worte
wegfallen zu lassen , daß der Zeuge auch nichts hinzu¬
gesetzt habe zu der reinen Wahrheit .

Nach kurzer Debatte wird dieser Antrag ange¬
nommen. Zum ß 481 (Eidesformel ) befürwortet

Abg . Ablaß (frs . Vp . ) einen Antrag dahin , dem¬
jenigen Schwurpslichtigeu, welcher die Anrufung Gottes
in der Eidesformel zurückweist , die Eidesleistung in der '
Weise zu gestatten, daß er erklärt , ich schwöre es, also
unter Wegfall des Zusatzes : So wahr mir Gott helft .
Die religiöse Eidesleistung dürft nicht von Staatswegen
erzwungen werden. Es sei die höchste Zeit , mit dem bis¬
herigen Eidessystem zu brechen .

Abg . de Witt (Ztr . ) lehnt den Antrag ab. -
Abg . Schräder (frs. Vg . ) erklärt dies für so :i .

derbar .
Staatssekretär Dr . Nieberding lehnt den Antrag

Ablaß ab. (Beifall rechts. ) Das deutsche Volk halte
in seiner großen Mehrheit immer noch an den alten An -
schanungen fest.

Abg . Frank (Soz . ) tritt für den Antrag ein.
Abg . Kirsch (Ztr . ) spricht sich dagegen aus .
Abg . Everling (natl . ) lehnt ebenfalls den Antrag

in der vorliegenden Form ab, ebenso Abg . Kölle
(w . Vg .) .

Abg . Müller - Meiningen (frs . Vp . ) meint , es
handle sich um eine ernste Weltanschauungssrage . Setze
man doch anstelle der Worte : Ich schwöre, einfach : . Ich
gelobe . Seine Freunde wollten die positiv Gläubigen
nicht bedrängen . Wenn die Frage nicht im Plenum ge-
löst werde, so weise man die betreffenden Bestimmungen
an die Kommission zurück . Der freisinnige Antrag
werde immer wieder kommen .

Abg . Schultz (Rp. ) : Der Antrag gehört nicht in den
Rahmen dieser Novelle .

Es entspinnt sich hierauf » och eine längere Geschäfts-
ordnungsdcbntte darüber , daß der Referent Abg .
H e i n z e in seinem Schlußwort die Ablehnung des Vor¬
schlages auf Zurückberwcisung empfahl. . — Der Antrag
auf Rückverweisung wird schließlich abgelehnt, ebenso der
Antrag Ablaß , die Bestimmung über die Eidesformel in
der Koinmissionsfassung angenommen . Eine lange Reihe
von Paragraphen wird nach den Kommissionsvorschlägen
erledigt , zumtcil unter Zurückziehung vorliegender An¬
träge . — Ein Antrag Schultz (Rp.) , der sich gegen die
Zwangseintragung kleiner Hvpotheken unter 300 Mk.
richtet, wird angenommen. — Bei der Novelle zum Ge¬
richtskostengesetz wird ein Antrag v . D z i e m b o w s k y
(Pole ) auf Streichung des § 87 , Absatz 2, betr . die Gc^
richtskosten bei der Inanspruchnahme des Armenrechts,
angenommen . Die Gebührenordnung für Rechtsanwälte
wird über die Kommissionsbeschlüsse hinaus durch An¬
nahme eines Antrages Storz zu Gunsten der Reckts -
anwälte abgeändert . Nach Artikel 8 der Vorlage sollte
die Landesjustiz -Verwaltung befugt sein , Richter inner¬
halb dreier Jahre »ach Inkrafttreten des Gesetzes un¬
freiwillig zu versetzen oder mit vollem Gehalt zu pen¬
sionieren. Von einer Anzahl nicktvahrischer Abgeord¬
neter wird die Streichung des Artikels beantragt , von
bayrischen Mitgliedern des Zentrums liegt dagegen ein
Antrag von Frehberg vor, den Kommissionsbeschlus;
aufrecht zu erhalten unter Beschränkung der Versetzbar-keit auf den Bezirk des Landgerichts.

Hier ließ Irmgard den Brief sinken . Welcher Zn -
sciiiiinenhnngl bestand zlvischen ihrem verstorbenen
Mann und der Familie von Eiche? Sic las weiter :

Ich habe damals viel in seinem Hanse verkehrt.
Eiche Ivar mein Vorgesetzter und wohlhabend , Iväh -
rend ich mit pekuniären VerlHwnheiten zu kämpfen
kwtte . Ich war sehr leichtsinnig und eine böse Leiden-
schast bcherrschte mich : das Spiel . Oft lwtte mich
der Freund geivarnt und mir mit seiner Börse aus -
geholsen . Ich galt als der Erbe eines reichen alten
Onkels und wollte nach seinem Tode alles dem Major
zurückgeben . Eines Tages ereilte mich das Unglück.
Ich verspielte eine große Summe , es waren hundert ,
achtzigtausend Rdark , die ich verlor . Da reiste ich zu
meinem Onkel ; in Verzwefflung flehte ich ihn an .
mir nur noch dieses eine Mol zu ihelfen . Meine Ehre
stand auf dem Spiel, denn ich lmtte mein Wort ver -
pfändet , bis zu einem bestimmren Termin das
Geld zu zahlen . Mein Onkel sagte mir , daß er mich
enterbt habe, — so reiste ich nach Potsdani zurück.
Ich sah keinen Auslm 'g , eine Kugel Ivar die einzige
Süline meines Leichtsinns.

Und da trat Masor von der Eiche als mein Retter
in mein zerstörtes Loben. Er 'btftte von meinem Ver¬
lust erfahren . Im Augenblick, wo ich zur Pistole
greifen wollte , hielt der edelste Mann meine Hand
zurück , er lxrt mir das Geld geliel>en , hundertachtzig-
tansend Mark . Ich nahm meinen Abschied auf
höheren Befehl. WaS nun ? In Europa wollte ich
nicht mehr bleiben , alier ich hatte keine Mittel zur
Existenz, und abermals ivar mein Freund hilfsbereit ,
er streckte mir zwanzigtansend Mark vor . Ich ver¬
pflichtete mich , ihm lwlbjährlick, Zinsen zu zahlen.

(Fortsetzung folgt .)



Bayrischer Bevollmächtigter v. T r e u t l c i n bittet ,
de» Artikel 8 aufrecht zu erhalten eventuell in der Fass¬
ung des Antrages t>, Frehberg .

Die Abgg . Görke (natl .) und de Witt (Ztr .) hal¬
ten ihre Bedenken gegen den Artikel 8 aufrecht.

Adg . Wagner (kons. ) bemerkt, es handle sich doch
hier nur um Uebergangs-Bestimmungen.

Staatssekretär N i e b e r d i n g widerspricht gleich¬
falls der Auffassung, das, es sich beim Artikel 8 um ern
Rütteln an dem Eckpfeiler unserer Rechtspflege handle
und bittet , den Artikel anzunehmen . .

Nach weiteren Erörterungen wird der Artikel 8 in
der Fassung des Antrages Frehberg angenommen.
Damit ist die zweite Lesung der Vorlage beendet. Mor¬
gen 2 Uhr Schuh der Bauforderungen , dann erste Lesung
der Vorlage bctr . Gerstenzollordnung .

Schluß Uhr.

Zum Kapitel Sparsamkeit
schreibt man uns :

Das Großh . Ministerium der Finanzen ist bekannt¬
lich in neuester Zeit eifrig bestrebt , die Ausgaben für
Verwaltung -Kosten rc . aus das Möglichste einzuschrän -
ken ; eine seit der Reichsfmanzkalamität ständige Re¬
densart „die gespannte Finanzlage " findet sich fast in
jeder Verfügung , die zu äußerster Sparsamkeit auf
allen Gebieten niahnt .

Tie badische Staatsverwaltung krankt bekanntlich
an fielen veralteten Einrichtungen im Bureaukratis-
mus ; . umständliche , nicht mehr zeitgemäße Verfahren
vcrllrsachen zeitraubendes, gänzlich überflüssiges
Schreibwesen und viele Kosten .

In den früheren Landtagen hörte man oft die be¬
rechtigte Klage, daß zuviel regiert und reglementiert
würde . Demzufolge muß naturgemäß auch viel in¬
spiriert und kontrolliert werben, was wiederum große
Aufwendungen an Reisekosten und Tagegeldern ver-
ursacht .

In den Jahren 1907 und 1908 wurden nach einer
neuerlichen Zujanrmenstellung aufgewendet:

in der Justizverwaltung
für Reisekosten 281963 .75 M.

„ Tagegelder (Diäten ) 297 159 .21 M.
in der Bezirksverwaltung (einschl. Polizei) ,

für Reisekosten 234 428 .76 M.
„ Tagegelder (Diäten) 243 101 .52 M .

Diese Sunimen sprechen allein für sich ; allerdings
sind in denselben auch diejenigen Beträge enthalten ,
die gelegentlich von Versetzungen zahlbar wur-
den . Für letztere wurden aber außerdem in beiden
vorgenannten Ressorts in den Jahren 1907 und 1908
zusammen 124113 .53 M . sogen . Umzugskosten
gezahlt.

Ganz besonders auffällig erscheinen die zahlreichen
Versetzungen der jungen Beamten , wie Aktuare, Re¬
videnten, Finanzgehilfen rc . , die während ihrer ersten
etwa 6jährigen Tätigkeit im Staatsdienst und auch
später noch so häufig versetzt zu werden pflegen, daß
sie beinahe den größten Teil der Bezirksstellen und
Städte kennen lernen und deshalb in ihrem Wirk¬
ungskreis nie recht heimisch werden, weil ihnen die
sehr notwendige Kenntnis der örtlichen Verhältnisse,
infolge der oft nur nach Wochen oder wenigen Mona¬
ten zählenden Tätigkeit an einer Stelle, gänzlich ab¬
geht . Derartige viele Versetzungen zu allen mög-
lichen Zwecken, Stellvertretung, Aushilfe, in Krank¬
heitsfällen u . a . mehr und wechselseitig, findet man
wohl nirgends so wie in Baden .

Die Beschäftigung eines jungen Beamten
inallenDienstzweigeneines Amtes ist es ,
die bisher leider oft mangelt ; und dieser
Mangel mag wohl in erster Linie die häufigen Ver¬
setzungen Zeisigen. Hierin schaffe man endlich einmal
Wandel ; wenn dann auch in besonderen Fällen die
Versetzung von einem kleineren zu einem größeren
Amt und umgekehrt mal notwendig fällt, so entstehen
doch dadurch keine nennenswerten Kosten , besonders
wenn davon abgeschen wird, den Betreffenden von
der badisch-hessischen oder bayerischen Grenze jedes¬
mal an die Vodenseegegend oder umgekehrt zu ver -
setzen .

Aber auch die späte Bekanntgabe von übrigens zu
oft recht ungeschickten Zeiten stattsindenden Versctz -
setzungeu , außer den üblichen Kündigungsterminen ,
erfordern , zumal wenn es sich um verheiratete Be¬
amte handelt , häufig ganz erhebliche Kosten für E r-
satz doppelt bezahlter Wohnungs¬
miete , die, weil auf mindestens jeweils ein Viertel
Jahr fällig , der badischen Staatskasse beträchtliche ,
nach vielen Tausenden von Mark zählende Opfer
anfcrlegt , die sich aber bei einiger Ueberlegung und
zlvcckmäßiger Anordnung recht wohl, wenn auch nicht
ganz beseitigen , so doch auf ein Minimum beschränken
ließen. Bei unverheirateten jungen Beamten könn¬
ten WohnungSmietcntschädigungen überhaupt aus-
geschlossen sein , da dieselben meistens nur möblierte
Zimmer haben , die geniäß § 565 B .-G .-B . lediglich
am 15. jeden Monats für Monatsschluß künd¬
bar sind . _ -c.

Deuffdiland.
Berlin , 27 . April 1909.

Eine hübsche Spekulation. Die Offiziösen
rechnen auf die Unterstützung der Sozialdemokraten
bei der Erbanfallsteuer ; die offiziöse „Franks . Ztg .

"
sagt z . B . auch heute wieder in ihrer Besprechung
der Aussichten einer Erbschaftssteuer: „Auch unter
denjenigen Politikern , die die Chancen der Erban-
fallsteuer optimistisch beurteilen , hat wohl keiner sich
dein Wahne hingegeben, daß die Konservativeir des
Reichstages etwa in korpore für die Erbansallsteuer
eintreten wurden. Tie Hoffnungen für diese Steuer
konnten sich nach deni bisherigen Verlauf der Dinge
nur auf die Erivartung gründen , daß ein Teil der
Konservativeir seine Opposition ausgeben würde , um
mit der Reichsportei, den Nationalliberalen , der
freisinnig-demokratischen Fraktionsgemeinschaft und
den Sozialdemokraten eine Mehrheit für das Projekt
zu sichern. Hierzu würde eine Minderheit der Kon-
servativen ausreichen, und von dieser Erwägung aus
hat der gestrige Beschluß der konservativen Fraktion ,
gegen den ja in der Tat eine Minirität von Abge -
ordneten gestimmt hat, durchaus nichts erschüttern-
des.

" Es wird also, wie der „Vorwärts" mit
bitterem Hohn ausführt, von dem offiziösen Blatt
erwartet , „ daß die Sozialdemokratie Bülow und
seinen Block aus allen Nöten helfen und für die wo-
möglich bis zur Unkenntlichkeit verschlechterte Nach-
kaßstcuer stimmen werde, nur damit Freisinn und
Nationalliberale dann den Vorwand haben , für den
Raubzug gegen die Konsumenten von Bier , Tabak
und Branntwein zu votieren. Und nicht genug da -

l mit : die Stimmeiv -dcr Sozialdemokraten sollen auch
den konservativen Büudlern erlaube» , bis zum Ende
Priuzipienfestigteit zu markieren und statt ihre
Demagogie verleugnen zu müssen , vor der beschwin¬
delten -Gefolgschaft als unbeugsame Kämpfer zu
paradieren . Es ist nicht uninteressant , zu sehen, wie
viel Selbstlosigkeit die Mockpolitiker bei der öffent¬
lich nie genug beschimpften und verleumdeten Sozial¬
demokratie eigentlich woraussetzen .

" Daraus kann
man sehr deutlich das Nein herauslesen.

0 Der Weltkrieg in den Lüften nennt sich der
erste Originalronian von Rudolf Martin , Regier¬
ungsrat . (Ca . 250 Seiten Oktav , broschiert 3 Mk.,
geb . 4 Mt . Bruno Vogler, Verlagsbuchhandlung ,
Leipzig-Gohlis .) Ter Roman ist , soweit Frankreich
und England in Frage kommen , von deni Verfasser
au Ort und Stelle geschrieben worden . Tas Bom¬
bardement von Paris aus der Luft entspricht daher
genau den lokalen Verhältnissen der französischen
Hauptstadt . Ebenso wird jeder Engländer und
Franzose sofort herausfinden , daß die Ortsverhält¬
nisse am Kanal nach dem Augenschein geschildert sind .
Ter Roman beginnt am 4 . November 1915 . Der
Krieg zieht sich bis über das Jahr 1916 hin . Der
Verfasser Mt sich strikt an die schvn bestehende
Technik der Motorlufsi'chiffahrt und berücksichtigt
nur die Vervollkommnung der Technik bis zum
Jahre 1915 insoweit, als sie durchaus wahrscheinlich
ist . Da der Verfasser Witbur Wrigt ,

'den Grafen
Zeppelin , den Major Groß und andere Figuren des
Kriegsromanes persönlich genau kennt, so sind auch
die Personen wahrheitsgetreu gezeichnet . Der ganze
Roiuan hat ein sehr realistisches Gepräge , indem er
sich eng an die Wirklichkeit anlehnt . Ta wir in
einem Zeitalter ungeheurer Umwälzungen leben , so
muß selbstverständlich die glühende Phantasie des
Verfassers die Kluft , welche uns noch von dem Jahre
1915 trennt, überbrücken . Ucberall ober bleibt der
Verfasser in den Grenzen des Wahrscheinlichen und
Möglichen. Daher wird sein Kriegsromau beson¬
ders auch von Offizieren aller Waffengattungen im
In - wie Auslande mit besonderer Aufmerksamkeit
gelesen iverdem

Ein Aufsehen erregender von Bcamten-
'«astregelung wird wieder bekannt. Vor einigen
Tagen ist gegen den Vorsitzenden des Verbandes der
mittleren Reichs - , Post- und Telegraphenbeamteu ,
Oberpostassistenten Zollilsch -Berlin , das förmliche
Disziplinarverfahren mit dem Antrag auf Dienst¬
entlassung eingeleitet worden . Zollitsch wurde vom
Amt suspendiert , sein Gehalt wurde bis zur Ent¬
scheidung der Diszipliuarkammer um die Hälfte ver-
niindert . Als Grund für dieses Vorgehen, das ledig-
lich als ein politischer Schlag gegen den vorzüglich
organisierten und materiell fest fundierten großen
Beamteuverband zu betrachten ist , wird seine
politische Haltung angegeben, die gegen den berühm¬
ten § 10 des Reichsbeamtengesetzes verstoße . Der
Vorsitzende des Verbandes hat nämlich die Verpflicht¬
ung , der Zensur über die „ Deutsche Postztg .

"
, -das

Verbandsorgan . Weil er diese Zensur nicht streng
genug ausgeübt M , ist Zollitsch bereits einmal mit
einen : vollen Monatsgehalt bestraft worden. Da die
Haltung der „Deutschen Postzeitung" sich indessen
nicht änderte , soll dom Vorsitzenden nunmehr das
Schicksal der Amtsentsetzung ereilen . Es werden der
Verbandsleitung allerdings auch noch andere Vor¬
würfe gemacht , 'doch sie sind sämtlich rein politischer
Natur und betreffen lediglich die Streitfrage, wie
weit die staatsbürgerlichen Rechte des Beamten durch
seine besonderen Pflichten als Angestellter des
Staates beschränkt werden.

© Beeinflussung der Presse. Unter dem neuesten
Kurse wird die Frage der Bceinflussiuig der Presse und
dadurch der Staatsbürger noch schwieriger , weil jetzt

nicht nur „die " Regierung , sondern jedes Ministerium
für sich Offiziofa von sich gibt und Leibtrabanten züchtet .
Zuerst war «s der kluge Miguel , der mit diesem Be¬
triebe ansing : er bediente sich de? in diesen Tagen
wieder viel genannten Journalisten Dahsel alr Mittels¬
mannes . Die Zahl der offiziösen „ .Krippen" wächst
seitdem mit der Zahl der Ministerien und Reichsämtcr .
Ta wir nun ein selbständiges ReichSkolonialamt haben,
erleben wir auch hier die bekannten Trcssurküuste. So
plump wie Exzellenz Tcrnburg hat es aber bisher keiner
seiner Kollegen betrieben. Es ist eine alle Erfahrung,
daß der Freisinn , wo er zur Macht gelangt, weit intole¬
ranter ist, als die alten herrschenden Schichten und so
erleben wir es auch bei dem neugebackenen Staats¬
sekretär , der als Bankdirekior sein Lebtag eingeschriebener
Mitglied der Freisinnigen Vereinigung war und noch ist,
daß er jetzt mit einer Selbstherrlichkeit ohnegleichen der
Presse gcgenübertrilt . Das neueste Beispiel ist der Fall
Wagner . Dieser kolonialpolitische Schriftsteller, der
„Kolonie und Heimat " redigierte, hatte nach den
„Hanib . Rachr ." jüngst in einer Leipziger Tageszeitung
einen Artikel veröffentlicht, in deni er mit dem System
Ternburg nicht gerade fein säuberlichumsprang . Darauf
erhielt der Verlag von „ Kolonie und Heimat" ein
Schreiben ans dem ReichSkolonialamt, unterzeichnet
Dernburg, mit der Frage, wie man dazu käme , einen
— solchen Mann bei der Zeitschrift zu beschäftigen .
Natürlich bekam der Staatssekretär eine sehr trockene
Antwort , die er sich nicht hinter den Spiegel stecken
wird . Wir meinen , daß ein derartiges amtliches Ver¬
fahren keineswegs zum PfiichtenkrciS einer Behörde ge¬
hört . lieber Menschliches , allzu Menschliches wollen wir
nicht rechten . Aber geradezu unerhört ist eS, wenn
Staatssekretäre anfangen , in Personalien der Presse
dreinzureden. Wie nun , wenn ein prompte? Echo er¬
folgte? Wenn die gesamte Presse den Reichskanzler
fragte , wie er eine» solchen Staatssekretär beschäftigen
könne ?

Die Lüge in der Sozialdemokratie. Ein be¬
zeichnendes Schlaglicht auf den Charakter der Sozial¬
demokratie wirst nachstehende Zuschrift an die „Stolper
Post" :

Seinen Austritt aus der sozialdemokralischen Partei
hat der Schneider Hermann Flatow von hier, der noch
bei der vorigen Reichstagswahl im hiesigen Wahlkreise
kandidierte, vor einiger Zeit der sozialdemokratischen Organi¬
sation ang- zeigt. Flatow hatte in einem offenen Schreiben
an den Wahlverein Stolp-Lauenburg im Oktober den sozial¬
demokratischen ReichStagSkandidatcn für die Kreise Kolbcrg-KöSlin und Schlawe - Rummelkbiirg, Sekretär Horn-
Stettin , einen gemeinen Lügner genannt, der nicht
nur die hiesigen Parteigenoffen , sondern auch den KöSliner
Parteitag für Pommern belogen hätte. Eine im
Februar d . I . eingesetzte UntersuchnngSkommission ergab die
Nichtigkeit der Anschuldigung. Der Parteivorstand in
Berlin lehnte jedoch ein Einschreiten gegen Horn mit der
Begründung ab , er habe anftraggemäß , laut Beschluß
der Agitationskommission gehandelt ! Darauf erklärte Flatow
seinen Austritt .

Also die „Genossen" können auch durch die AgitationS -
kommissioil „ beauftragt " werden, nicht nur die Gegner,
sondern auch ihre eigenen Parteifreunde zu belügen !
DaS geht allerdings noch über die Kautskymoral .

Lokales .
Karlsruhe . 28 . April 1809 .

AnS dem Hofbcricht. Der Großherzog hörte gestern
vormittag die Borträge deS Legationsrats Dr. Seyb und
des Ministers Freiherrn von Marschall und "

empfing um
halb 1 Uhr den Königlich Sächsischen Eencrallentnant z . D .
Frecherrn von USlar- Glcicheu.

# Briefe auS dem 17. Jahrhundert . Im deutschen
Sprachverein hielt Herr Hauptlehrer Benedikt Schwarz
am Freitag abend einen interessanten Vortrag über
Briefe aus dem 17. Jahrhundert . Redner halte seine
Studien hierzu als Pfleger der Bad . Histor. Kommission
gemacht im Archiv des Freih . von Gemmingen an etwa
700 Briefen aus der Zeit des 30jährigen Krieges, wo
einer der Ahnen der v . Gemmingcnschen Familie vom
Schwedenlönig zum Oberamtmann von Amorbach er¬
nannt worden war . Infolge der schweren Schläge des
30jährigen Krieges trat ein Niedergang des deutschen
Volkswohlstandes, deutscher Sitten , deutschen Volkstums
und der deutschen Sprache ein. In der Folgezeit be¬
diente man sich in Nachäffung des französischen Sonnen¬
königs der französischen Sprache nicht nur in der Diplo¬
matie , sondern auch im Geschäftsverkehr. Während des
30jährigen Krieges hatte der Schriftverkehr noch einfache
Formen ; auch finden wir im nichtgelehrten Briefwechsel
ausschließlich die deutsche Sprache.

Redner gibt nun an Hand der von ihm studierten
Briefe ein anschauliches Bild vom Brief in der
Zeit von 1632—35. Das Papier wurde aus Leinentuch
hergestellt und ist heute nach 300 Jahren noch wohl er¬
halten . Als Format ist das Folio gebräuchlich ; das
Quartformat kommt erst nach dem 30jährigen Kriege aufals Nachahmung französischer Sitte . Die Anordnung des
Textes ist wie heute. Die Briefe sind meist schön ge¬
schrieben von Berufsschreibern . Der Oberamtmann hat
ebenfalls eine schöne Handschrift. Die Unterschriften
sind manchmal geradezu unleserlich. Briefumschlägekamen erst nach dem 30jährigen Kriege auf . Zur Schließ¬
ung der Briefe wurde Wachs oder Siegellack und Pet¬
schaft benutzt. In der Adresse stand der Name des Em¬
pfängers im Dativ . Das Wörtchen „an " ist französische
Nachahmung'

späterer Zeit . Der Bestimmungsort wurde
links in die Ecke geschrieben . Bei Briefen , welche durchdie Post ginge» , wurde noch der Weg angegeben. In der
Adresse wurde auch dem Stande des Empfängers Rech¬
nung getragen .

Die Adresse oder Obcrschrist, wie man sie gut
deutsch nannte , war von der heutigen grundverschieden;
z. B . :

„Dem WohlEdlen Gestrengen und Vesten Johann
Ehr . von Gemmingen der König! . Majestät zu Schweden
wohlbestellten Oberamtmann zu Amorbach , Buchen usw.,
uuserm großgünstig gebietenden Herrn ."

Bei Adeligen fehlt nie „Dem Wohledlen und Ge¬
strengen"

. Bei Bürgerlichen , wie bei Schultheißen , wird
die Formel „Dem Wohlehernfesten und Hochgeachteten "
gebraucht auch mit dem Hiuzufügen : „ Dem Herrn Nach¬
bar und guten Freunde "

. Die schönen Beiwörter stim¬men nicht immer mit dem Inhalt des Briefes überein .Der Brief beginnt mit Gruß - und Diensterbietung oft
mit Wiederholung eines Teiles der Adresse : „WohlEdler
Gestrenger und Bester, Euer Gestrengen seindt mein
underthänig gehorsambste Dienst möglichsten Weißes '
jederzeit zuvor, Insbesondere großgünstiger und ge-
pictender Herr Oberamtmann ! "

Lange schwülstige Anreden werden vielfach gebraucht,wenn man Eile hat . In der Diensterbietung wird oftdas Menschenmögliche geleistet. Rach der Diensterbiet¬

ung folgt die Empfangsbestätigung für erhaltenen Brief .
Am Schluß wird der Empfänger , mancknnat nebst seiner
Familie in Gottes Schutz empfohlen und damit im glei¬
chen Absatz das Datum verbunden : » Eure Gräfliche
Excell . Gottes Allgelvaltigem schütz zu beständiger leibes
gesundheit und erwünschter Regierung treulich dcro aber
zu gnaden niich underdienitlich empfchlcndt, Daium
Heylbronn , den 9ten Julii A.D . 1632."

'
Andere schrieben : „ Damit Gott befohlen! " oder „Gott

befohlen ! "
„Gott mit uns ! " Selten vergißt der Unter¬

gebene sich selbst dem Vorgesetzten zu empfehlen. Ter
Unterschrift sind Beiivürter beigefügt wie : „ dienstwillig"»
„ unterthänig "

, „ gehorsamster" je nach dem Verhältnis ,
in dem derBricfschreibcr zum Empfänger steht . Tie eigen¬
händige Unterschrift ist meist versehen mit Schnörkel und
mppa . Unter dem Brief oder auf besonderem Blatt fin¬
det sich das P . S . Der Inhalt der Nachschrift ist oft
wichtiger als der des Briefes selber, da er oft Mitteil¬
ungen über kriegerische Operationen enthält .

Die Sprache ist bei allen 700 Briefen die deutsche ;
ja es finden sich sogar selten französische Wendungen,
dafür aber viele gute und kerndeutsche Ausdrücke , welche
später unter französischem Einfluß verloren gingen.

Grimmelhauscn hat daher im Simplizissimus nur
bedingt Recht , ivenn er sagt : Gleichwie nun diese latei¬
nische Handwerkskerl ihre Brief hin und wieder so dick
mit frembden Wörtern , als wie die Köch ihre Hasen mit
Speck spicken, also tun auch die albern unwissende teutsche
Michel , wenn sie schon nichts als Deutsch können reden
und verstehn ; unten (am Brief ) muß fichs mit göttlicher
protection Empfehlung nebst freundlicher Salutation , mit
Datum Anno, postscriptum manu proprio und latei¬
nische Nennung der Monatstäg schließen ; derjenige, a»
den der Brief abgeben wird , mag solches verstehn oder
nicht. —

Nach dem Jahre 1650 trat der Umschwung zum
Schlechten ein : unter den Vornehmen lvard die Sitte »
französisch zu schreiben allgemein ; wer deutsch schrieb,
nahm sich den französischen Brief zum Muster und
streute reichlich französische Brocken ein.

Der Brief wurde fast ausschließlich durch eigeneBoten befördert , die „Zeiger " oder „Vorzeiger " genannt
wurden . Die Beförderung war manchmal sehr lang¬
sam. Von Schloß Hornberg im Ncckartal bis Frankfurt
brauchte ein Brief fünf Tage.

Zum Schluffe verlas der Vortragende einen längeren
Brief , der alles zusammenfaffend, zugleich einen Einblick
in die Leiden und Kriegsnöte des Jahres 1632 bot«

Reicher Beifall lohnte die trefflichen Darbietungen .
Herr Geh. Hofrat Prof . Tr . Waag dankte dem Redner
namens des Sprachvereins ; „denn je mehr wir uns mit
unserer Vergangenheit befassen , desto besser werden wir
die Gegenwart verstehen"

. Wir möchten aber jedermann
die Mahnung recht dringend ans Herz legen , aufzu¬räumen mit den letzten Resten aus einer französischen
Zeit , damit der elsässer Pfarrer nicht Recht behalte»der sagte : „Die Deutschen haben zwei Napoleone be¬
siegt , Ludwig XIV . zu besiegen ist ihnen immer noch nicht
gelungen."

Es ist Pflicht eines jeden deutsch fühlende» Mannes »
kein Fremdwort zu gebrauchen für das , was deutsch gut
ausgedrückt werden kann.

Konkurse in Baden .
Karlsruhe . Kaufmann Theodor Siegel. M . - T.

13 . Mai, P .-T . 21 . Mai. — Wagenbauer Robert Ringle
und Wagenbauer Karl Christof Ringle jr . M .-T. 21 . Mai,
P .-T . 28. Mai.

Heidelberg . Fabrikant Emil Meier . M .-T. 25 . Mai,
P.-T . 2 . Juni ._

Groflh . Hoftheater .
Donnerstag , 29 . April . Abtl . 0 . 55 . AbmtS.-VorstellttNg.

Mein Leapal», BolkSstück mit Gesang in I A . von L 'Arronge.
Anfang 7 Uhr, Ende 10 Uhr.

Räumuiias -Ausverkauf sr
# A. HAUNZ , Reise-Artikel, £

Kaiserstrasse 108. FeineLederwaren. 1
OJ Damen - Taschen letzte Neuheiten , |nj

Aufbewahrung von
Pelz-u .Wollwaren
fcg Adolf LindeeiauDSiäsr

ksisei 'sll . 191. Telephon 1646.

empfehle in schöner Auswahl zu billigsten Preisen .

EmilKley, « [imimiwf25.
Karlsruhe—Mhlburger

Dampf-WM - und pMuftalt
Rhrilljtraße 113. Telephon 2255.

Spezialität : Stärke -Wäsche
in absolut feinster, einwandfreier Ausführung .

Prompte Bedienung bei freier Abholung und Rücklieferung.
Große Rasenbleichen . Trocknung im Freien .

Nach Auswärts franko gegen franko.

LLnol. - Iußboden-
Ktanztäck

bester, haltbarster Kußbodeu-
anstrich , in acht diverse »,brillanten Karbe»

per Pfd. 50 Pfg ., bei 1« Pfd.
ä 48 Pfg .

Wnsterbarten gerne zu Diensten,
prompterVersand nach anawärtr .

Nur erhältlich bei
Jul . Dehn Nächtig .,
Drogerie, Zähringerstrasse 55.

Iiabattmarbe».

Das Beste vom Besten
ist

Coprabutter -
Benora ,

bester «nd billigster Ersatz für
Raturbutterzum Backe» » . Koche ».
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